
den eingelager!en Sand- und Tonlinsen in den durchlässig.en Schottern 
zusammenhängen.· 

Das Grundgebirge ist durch eine auffallend große Anzahl Meiner 
Quellen . gekennzeichnet, die auf die verhällnismä&ig minderdurchlässige 
Verwititerun~;i,Stknume und auf das wenig durchlässige Gestein CGlimmer­
schiefer, A·lbilchlorilschiefer) ZJUrückzuf:ühren sind. Die meisten Quellen 
sind als folgequellen und nur einige als Schicht- und Schiichtkluf.t<Juellen 
zu er.kennen. Nur im Bereich des Bärengrabens Irden auch einige ergie­
bigere Quelilen aiuf, die zur Wasserv,ersorgung der Stadt Friedberg 
gcnütz:l werden. Einer ev·eniuellen .not.wendigen Erweiterung der Wasser­
versorgung der Stadt könnte nach enbprechend langf rist.igen, sorgfäl­
tigen Messungen durch Einbeziehung weHer1er Quellen nahegetreten 
werden. 

Die höchstgeJ.egene, in die friedberger Wasserlettiung einbezogene 
Fassung jst durch einen sogenannten „Wurzelbart" belasfet. Es ist dies 
d~e Erscheinung, dafs verschiedene Pflanzen, deren W1urzeln in den Be­
reich einer fassung1ssfelle gelmtgen, dadurch, daß genügend Wasiser zur 
Verfügung steht, ein abnormes Wachstum ihres .dichten Wurzelgeflechtes 
entfalten. D.ie zeHweise Abtrennung ihres W.urzeJ.schopfes V·ermag nur 
vorübergehend das llbel z:u beseitigen. Zur resllosen Enf.f ermmg sind 
radikale Maßnahmen wie die Betonierung der Eintrittsstelle u. dgt nfüig. 

Hydrogeologische Studie vom ·Gebi·el des 
Ringkogels bei Karlberg. 

Von W. Brand l, Hartberg. 
Mit 1 Kartenskizze und Kurventafel. 

Wie ·ein Sporn ragt der Ringikogel als einer der Ausläuif.er des ost­
steirischen Berglandes in das teTiffäre Hügelland. Ein tiefeingeschniMener 
Graben, der von der Spielstätte geigen Süden zieht, .trennt den Berg 
vom wesUich gelegenen Wullmenstein. Die Nordost-, Ost- und Südgrenze 
des Berges ist durch die terfiären A·blagerungen gegeben, die ·im Süden 
l>is etwas über 400 m Seehöhe reichen, bei Penzendor.f aber auch in rund 
440 m Seehöhe anzutreffen filnd und in form miozäner Blockschotter, 
sarmafischer Sande, Kalke und Tegel, sowie feinklasfischer, pannonischer 
Ablagerungen ausgebildet etscheinen. Nur nordwesUich von Hartberg, 
wo die tertiären Schichten als schmaler Lappen oof dem Grundgebirge 
bis gegen 480 m Seehöhe emporreichen, ist ein Terliärgebiet in die 
Aufnahme einbezogen worden. 

Die Aufnahme der Quellen .erfolgte !im HerJbsl 1948 und Februar bis 
April 1949. Die QueHen der HaTtberger Wasserleitung wurden von De-
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zember 1948 bis Dezember 1949 wöchentlich ·gemessen. Bemerkt mufs 
werden, dafs besonders in den .ersten Monaten des Jahres 1949 die 
Niederschläge weil unter den DurchsclmiUswerten blieben und dafs daher 
in sehr niederschlagsrdchen ZeHen bedeuf,end mehr kleine Quellen vor .... 
banden sind, .die jedoch schon nach wenigen Tagen oder Wochen ver .... 
siegen. föese Quellen wurden in der beiliegenden Skizze nicht auf ge .... 
nommen. 

Die allgemeine Auf·schlu[siarmut, sowi.e die grö[ser.e Waldbedec~ung im 
oberen T·eil und am nördlichen Abhang .des Ringkogels erschwer.f.en die 
Aufnahme nicht •rnnwesentlich. 

Der Ringkogel wird zum überwiegenden Teil von GHmmerschief er 
bzw. Granat·g!immerschieif·cr cmfgebaut, der einerseits durch Zunahme 
des Quarzes in Serizifquarzii und Quarzit, anderseits durch Aufnahme 
von fel:dspäfen .in Gneis übergeht, wobei eine unregelmäfsige Wechsel• 
lagerung dieser Gesteine erfolgt, so daß eine karlenmäßige Trennung 
der Gneise von .den Glimmerschiefem kaum möglich ist. D:ie Glimmer• 
schief.er, die manchmal phyUitischen HabHus haben, sind im allgemeinen 
Hellglimmerschief·er und nur an einzelnen Stellen finden sich biotfüeiche 
Glimmerschiefer, W\~e ~m Steinbruch der Besitz·eT.in Teubl, nahe der 
Straße nach Löffelbach und auf dem Gipfel des Ringkog.eJ.s„ innerhalb 
des RingwaJies. Die Gneise schwellen von wenigen cm mächtigen Lagen 
im Glimmer schief er bis zu einer Mächt:igkeil von vie1en Metern an. Im 
unfer·rn TeH der Riingsfrn!k und im Steinbruch südösHich P. 571 sind sie 
gut a1uf g.eschlossen. 

Amphibolit tritt gegeniiher den ge111annten Gesteinen siark zurück. 
Die Amphiboliflagen erlangen auch maximal höchstens 4- 6 m Mächtig ..... 
keif. Sie sind unmiUelbar unl·er dem Steill!bruch Schieder, auf dem 
Gipfel des Ringkogels und auf dem obersien Südwesthang dieses Berges 
vorhanden. 

In dem bisher beschrliebenien Schichtpakei st.ecken Migmafite von gra­
nitischem Habifius. Sie stellen im VerhäHnis zu den Gneisen .und Glimmer .... 
schiefern nur kleinräumige Einscbaltung1en dar. Nrur am Abhang des 
Ringkogels ,gegen die Spielstätte, wo sich auch ,ein grö{serer St.einbruch 
der Sf,adtgemeinde Hartberg befändet, eneichen sie namhaft.e Aus­
dehmmg. Kleinere Vorkommen sind verschiedentlich in den kristallinen 
Schiefern, so z. B. ober dem SJeinbruch Schi·eder und .im Hohlweg, der 
von Penzendorf gegen Süden auf den Ostabhang des Ringkogels führt. 
Die mit der Granitisaffon in Zusammenhang sf,ehenden lnjekt:ionserschei .... 
nungen bi·s Aufschmelz.ungen können auch an den kleinen f eisen nahe 
der Ringwarte beobachf,el werden. 

Das Terlfär besteht, sow1eil es noch aufgenommen wurde und im 
schlecht aufgeschlossenen Oeibiet überhaupt f.esfgesfeMI werden konnf.e, 
aus Schottern und Sanden. Unter den SchoUern, welche iim allgemeinen 
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gul·e Rundung aufweisen, kommen auch Blöck·e vor, die einen halben 
Meter Durchmesser erfleichen. Sie best0ehen 50Wohl aus den ansl·ehenden 
kr.istallinen Gesteinen, als auch aus QuarzgeröU.en. Diese Schichten sind 
im Graben nordöstlich P. 401 aufgeschlossen. Nördlich von diesem 
Graben findet man eine Oberst·renung des Grundgebirges mit bis f.a.ust· 
großen Quarzgeröllen. Nirgends konnten höher gelegene isoliert.e Schof· 
tervorkommen am Ringkogel festgesf·eHt wer.den, denn die ver·ein~elt 
innerhalb des Ringwalles nahe der Warte angelroff enen, gut gerundeten 
Quarz.sch<>Uer sind mit der frühgeschichUichen Besiedlung in Verbindung 
zu hringen. 

Mangds an fossilfunden kann -Oas :genaue AU.er dieser fertfären 
Blockschoflernblagerungen nicht f estgelegl werden. Es kann sich sowohl 
um miozäne Blockschotter, als auch um BrandiungsschoUer des Pannons 
handeln, wenngleich das miozäne Aller durch das Vo{kommen von fos­
silföhrendem Sarmatkalk in Penzendorf und die anläßlich der Kanali· 
sierungsallbeiten 1949 im Stadtgebiet von Hartberg gemachten sarma· 
fischen f ossilfunde wahrscheinlicher sein dürften. 

Die VerwiUerungsschwart·e ist v·erschi0eden mächbig. Besonders an 
den Steilhängen ist sie sehr dünn. So konnJe hei der Brunnengrabung 
des Besitzers Gigler A. am Steilhang unmittelbar über der Si.adt Harl­
berg beobachl·el werden, daß in bereits 25 cm Tiefe -der Glimmerschiefer 
ansteht. An anderen St·ellen, ganz besonder.s aber in gröfserer Höhe ist 
die Verwitterung ~ufs.erordentlich tief gründi-g. Im Hohlweg, der von der 
SpielsfäUe 1g1egen Süden führt., erreicht die Verwitlemngsdecke eine 
Mächf.igkeit von über 3 Metern, ebenso mächtig .ist si,e im Eisgraben. 
Namentlich auf flachen Hängen und an konkaven Geländeknicken ver• 
mögen sich mächtige Verwifferungsmasse!Tl ammsiammeln. AMerdings gibt 
es auch flur0en mH einer seichten Verwi.Uerungskrume. 

An einigen SteUen haben ·sich auch kleine .ßlockf.elder enlw.ick.ell. Die 
Durchlässigikoeiit der VerwiUerungsschwarte ist alligemein als zi-emlich 
gering anzusehen, da namentlich dj.e GlimrnerscMef er sclmell 1ood fein­
körnig verwiif.ern . .Bei leichter und oberflächlidier D.urchf.euchf:ung entsteht 
dann ein sdirrri·er.iger, lehmiger Boden, der <la·s Abf.liefsen eines verhäU­
nismäßig grö~eren Prozentsatzes der Niederschläge verursacht. Ebenso 
sind die Kfüf.t.e im Glimmerschief.er dmch das Eindr1ingen dieser schmie• 
rig,en Lockermassen bald verstopft, also gegen oben abg.edichtef. 

Der Migmalit granfüschen Gepräges neigt z.u mehr oder minde·r grob· 
blockig,em Zerfall, was besonders im oberen Teil des Ringkogels beob• 
achtet werden kann. Die VerwiUerungskrume ist grusig bis sandig. Da 
auch der Granii~9neis zur ßi.ldung ähnlicher .Böden neigt, sind sowohl die 
VerwiMeiiungsmassen in Migmafü- als auch Grobgneisgebieten durch 
eine gröfsere Wasserdmchlässigkeit ge1kennzeiclmet. Daranf .ist auch das 
fehlen von Quellen im obersl0en Teil des Ringkog.els zurückzuführen, die 
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doch sonst im krislaHinen Grundgebirge bis in Gipfelnähe anzutreffen 
sind. 

Der Ringkogel ist durch wenige, verschieden .f.ief eingeschniUene Grä ... 
ben, d.ie aber teilweise nur zur Zeil de•r Schneeschmelze oder gröljerer 
Niederschläge Wasser führen, etwas gegliedert. Sehr tief eingeschnitten 
Order von größerer Bedeullllng isf nur der Oraben,, der von der Spielstätte 
gegen Süden abfällt, sowie der Einsdmitt der Brühl, der in seinem 
obersten Teil den Namen Eisgra.ben führt. Kleinere, wenig.er tiefe und 
kaum eine Gliederung des Berges bewirkende Gräben ifinden wir nördlich 
der Stadl Hartberg, sowie etwas tief er eingeschnitten wesllich von Pen­
zendod. 

Der Berg fällt nicht gleichmä~ig zum tertfären Hügelland a:b, sondern 
frägt eine Reihe mehr oder weniger ausgeprägter Fluren bzw. Fluren­
syst·eme, die das Emporsteigen des Berges veranschaulichen. Di>ese 
Formen beeinflussen die hydrogeologischen Verhältnisse des Gebietes 
weitgehend. 

Eine hohe Flur .is1 in etwa 680 m Seehöhe südöstlich des Gipfels .teil­
weise noch sehr giul ·erhalten. 

Das ausgedehnteste f1urensyslem liegt aber zwischen 520 und 570 m 
Seehöhe. Man trifft in d·ieser Höhenlage sowohl vollkommen flache Ver­
ebnungen als auch nur sanft geneigte Hänge, die sich von den tief er 
liegenden, steileren Formen deuUich abgrenzen. Besonders gut enlwik­
keHe Verebnungen sind in etwa 550 m Seehöhe südwestlich P. 578 der 
Spezial·karle, ober der Bmnnenslube der „Allmerquelle" und nur wenig 
tiefer, westlich der .ßrunnensluben „tfofer" und „lebenbauer IV" vor­
handen. Eine weitere Verebnunq, .bzw. ein ;filacher aller Talboden ist 
nordwestlich von der ausgeprägten Rückfallskuppe P. 571 und in etwa 
560 m Seehöhe südöstlich P. 532. Sehr flach geneigt ist ferner der Hang 
des Ringkogels ösllich von Penzendor.f .in etwa 620 bis 660 m Höhe. 

Alle diese Ff.urensysl·eme umzi·ehen den Ringkogel an drei Seifen. 
Dort, wo diie unten angeführten Gräben in den Bereich der flach­

formen kommen, •ist meist etn konkav.er Knick des Talbodens ausge­
bildet. Während sich in den st·eilen Gräben kaum irgendwo efo breiter 
Boden entwickeln konnf e und wir hier .in den ellJgen Schluchten die Sohle 
mit manchmal etwas verwa~senem Blockwerk ausgefüllt vorfinden, sind 
die Böden der Gräben im Bereich ·dier Flachformen breit und von eirier 
geschlossenen Rasendecke überzogen. Die feine Verwiflemngskrume ·ist 
rdcht ausgeschwemmt worden und das gröber·e Blockwerk fehlt. 

An den Hängen des Ringkoge.ls .finden wir man~al ganz flach­
wandige, wenig ins Auge .fallende Rinnen, die von verschieden mächtigem 
VerwiUenungsschult ausgefüllt sind. Neben gröberem Material ist immer 
auch feineres Korn vorhanden und gelegenllich kann es .in dem Bereich 
derartiger Wannen auch zur Ausbildung unruhiger Bodenformen kommen, 
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die _an vernarbtes Rufsehterrain erinnern Die flachwandigen Rinnen ver­
danken iihre Entstehung wahrscheinlich nicht einem oberflächlich Hiefsen­
den Gewässer, sondern dem Schurf der durch die Schwerkraft bei 
größerer Durchfeuchtung infolge der Schwere abwärts wandernden Ver.­
wifterungsmassen. Diese formen tret·en sowohl für sich allein auf, biklen 
aber auch öfJers die f or.tsei~ung der Gräben, ·reichen oft hoch hinauif und 
haben 1in ihrer beiderseitigen Begrenz1ung häufig nur sehr seicht lie­
gendes krislaUines Grundgebirge. 

Derartig,e Rinnen Heg,en zwischen den Bmrmstuben „,Brühl" rund 
„Scheiner", f,erner unmittelbar nördlich der Spi.tzkurve der R1ingstrafse 
nahe P. 571 und am Osthang deis Ringkogels westlich P. 386. 

Das untersuchte Gebiet zeichnet sich wie andere hauptsächlkh aus 
Gl~mmerschief er auf.gebauie Landschaften dadurch aus, dafs man eine 
sehr große Anzahl kleiner Quellen vorfindet. Zu Zeiten überdurchschnitf ... 
lieh grofser Niederschläge, wie e.twa .im Mai 1949, sprudeln so zahlreiche 
Quellen, dafs ·eine kartenmäöig.e Darstdlung nicbt mehr möglich ist. 
Bereits nach wenigen Wochen sind diese WasseraustriHe aber wieder 
versiegt. Diese Tatsache ist auf die wenig durchlässige Verwiflemngs­
schwarf e zurüoouführen. Da der Quellaustritt nur selten gut aufgeschlos­
sen ist, macht die Einreihung der Quellen nach ihrer Enlstehung grofse 
Schwierigkeiten. Nur in den Slol.len der Brunnstu.ben „lebenbauer III" 
und .,,Erlauer" ,ist wenigstens teilweise der Wasseraustritt a1u:s dem ge ... 
wachsenen Fels unmittelbar zu beobachten. Eine KluftqueHe ist auch die 
Quelle Nr. 14. Der Wasserausf·ritt erfolgt iin di·esen Brunnsfuben aus 
steilstehenden Kli.iUen oder aus Schichtklüften. Alle anderen QueUen 
müssen ais fdlgequellen aus dem VerwiUemngsschutl bezeichnet Wterden, 
wobei ,eine gewisse Abhängigkeit von morphologischen Elementen zu­
mindeslens teilweise f,estz.uslellen ist. 

Häuf.ig tre.fen Quellen unmittelbar unter Gefäl.lsknicken am Rande 
von fluren aus. Hier hängt der Wasserausfrfü ursächlich mit der Aus­
dünnung der Verwi11lemngsdecke und <lern Anstehen undurchlässigen 
Gesteines :zusammen, wobei sich nal1urgemäß auch Quellreihen entwickeln 
können. Besonders deutlich werden diese Verhältnisse im Bereich der 
Brunnsluben „Lebenbaueit IV" und „Hofer" e-rsichf.lich, die am unieren 
Ende eines flachformensysfems aufJref en, das hier ·in einem konv.exen 
Gefälls·knick sein Ende findet. Diiese Flachformen werden auch bei Regen­
güssen gegenüber steileren Hängen das Eindringen eines größeren Pro­
zentsatzes <!er Niederschläge begünstigen, was unJer Umständen zu einer 
gewissen Speicherung von Wasser führt. Durch die Erosion solcher Quel­
len entslehen manchmal am:ch Quelltrich.Jer, welche wesentlich zur Ver­
kleinerung und ZeTSdmeidung der Fluren beitragen. Auch die Quellen 
der Brunnsfube „Doppelhofer" und die Quellen Nr. 23, 24 und 27 gehören 
Jhrer Enlstehung nach hierher. 
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Aufseroem 1fünden wJr Quellen häufig an konv·exen Gefällsknicken von 
Tälern. Dort, wo die ·im Bereich der Flachformen breiier.en Täler sich 
zu engen Schlucht·en °entwick.eln, die ·ins Hügelland abstürzen, freien, 
wohl auch durch die Ausdünnung der Verwittemng.sdecke bed1ingJ, Quel­
len und NafmaHen auf. Besonders gut lassen sich diese Verhältnisse in 
der Nähe der Brunnslube .,Amesbauer" !beobachten. Allerdings dürfte 
hier auch die Verengung des Tatbodens in der Nähe der Brunnstube 
eine gewisse Rolle spielen. Mit dem Auskeilen der mächtigen, v·ielfach 
auch foinkrümeligen VeTWiUerungskmme wird .dias in den VerwiU.emngs­
massen zirkulierende Wasser zum Austritt gezwungen, weshalb hier 
Quellen O·der Naßogallen auftreten. In niederschlagsarmen Zeiten ver ... 
sickert dieses Wasser aber bald wieder im Blockwerk der anschliefsenden, 
tief eingeschnittenen Schlucht um weit.er unten wieder ausziutreten. 

Ähnlich .Hegen die Verhältnisse auch bei der Brunnslube „Leben ... 
bauer 1", wenngleich hier die Ausbildung der Talstufe weniger scharf 
isi. 

Eine weitere Anzahl von Quellen finden wir 1in den kaum zum Aus ... 
druck kommenden flachen, mehr oder weniger sf·eH a:hfaUenden Rinnen 
ohne oberirdischen Wasserlauf, in denen das Wasser .im abwärtswan­
dernden Verwiifierungsschutt zirkuliert und entweder durch Grabung erst 
e1 schlossen wir<l oder ohnehin in Form kleiner Quellen zutage .tritt. Aus 
derartigen Lockermassen tritt beispielsweise die ständig fließende QueUe 
Nr. 1, wobei ·€'5 <:lort zu einer ifJächenhaflen V·ernässung der Wiese kommt, 
ohne dafs sich ein Tal oder ein Graben ausgebildet hälf.e. Eine ganze 
Reihe unf·ereinander liegender QueLJen CNr. 21, 22, 22a) kenn~eichnet die 
Rinne, die östlich P. 664 gegen SO führt. Es ·kann wohl mit Recht ver­
mutet werden, da~ das immer wieder ver.siegende Wasser mit d·er Bil­
dung der nächsHief eren Que.U.e zusammenhängt. Erst weiter unten, bereits 
im Tertiär, triff e:in zunächst trockener Wasseniß auf. Die QueUen Nr. 25 
und 26 treten ebenfalls ·in einer deriCJ.rtigen von Lockermassen erfülUen 
Rinne auf. 

Als ausgesprochene BlockschutlqueU.e muß Nr. 3a bez·eichnet werden, 
welche am Fu~e einer Blockhai.de nächst der Bmnnsiube „Allmer" ent ... 
springt. 

Die Brunnsluben „Scheiner", „Lebenbauer 1 und J.1", ~,Doppel ... 
ho.fier", ,,Fandler", „Hofer", „Lebenbauer lV" und „Amesbauer" beziehen 
ihr Wasser aus dem Verwitf.emngsschutl. 

Was die Ergiebigkeit der Quellen anbelangf, so schwankt diese in 
weit0en Gr·enzen je nach der Witterung. Die meisf.en Quellen erreichen 
nur eine Schüttung von einigen Hundertstel l/sec. Die stärkste Quelle 
der Hartberg-er Wasserleitung ist nie unter 0,29 l/sec. ge:falJ.en. Vom 
Februar bis April 1949, also in einer verhältnismä~ig regenarmen Zeil 
wiesen nur die Quellen Nr. 1, 6a, 10, 13, 15., 17 und 24a eine Schüttung 
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zwischen 0,1 und 0,2 )/sec. auf. Die Ergiebigkeit aller anderen Quellen 
lag noch darunter. 

Die SchüUungsschwankungen .der QueUen der Harfber·ner Ring-Was­
ser.Jeilung konnten genauer verfolgt werden CTaf.el 2) und sind im ange­
schlossenen Schaubild dar;ge1stellt. :Es ist aber zu beacht>en, daß das 
Frühjahr 1949 aufterordenllich niederschlagsarm war, im Februar 1949 
Niederschläge nahezu volilständoig if.ehLlen. 

Erst der Mai brachte wieder überdurchschniUlich sJarike Niederschläg·e. 
Da in Hartber-g kein Ombromel·eir vorhanden ist, seien hier die Nieder­
schlagsrnessung:en der StaHon der Landwirtschaftsschule Kirchberg am 
Walde bei Grafendorf, die rund 8 km nördlich von Har}berg liegt, mit­
geteilt. Die monaHichen Niederschläg·e belru!fen ve>n Dezember 1948 bis 
einschiJi.e[ylich Mai 1949 19,2 mm, 49,6 mm, 2,9 mm, 4~7 m~ 43,3 mm und 
146 mm. Die Niederschläge beeinflußten die ieinz,elnen Quellen in sehr 
verschiedener Weise. Im Winter spiett vor allem Tauwetier mit gleich­
z·eitigem Auftauen des Bodens eine besondere Rolle. Das Schmelzen 
der Schneedecke und die geringen Niederschläge in den ersten Jänner­
iagen führte zu einem Anslei9en naheziu aller Quellen am 5. Jänner. Auch 
die höheflen DurchschniHstemperalmen und Schnee ... und Regenfälle um 
den 15. Jänner brachten ein Ansteigen einiger Quellen mit sich wie aus 
der Messung- am 23. I. 1949 zu ersehen ist. Von diesem Zeitpunkt an 
beginnt ein allmähliches Absinken der Ergiebigkeit. Bemerkenswert ist 
jedoch, <laß trotz der lange> andauernden Trockenheit im Februar und 
März kein rasches Absinken der Schüih1mg z,u verzeichnen isi, sondern 
oft ein wochenlang.es Oleichhleiben. Es müssen also alle Quellen aus 
einem vorhandenen Wasservorral gezehnt haben. Nur in der Schüf.tung 
einig.er Quellen wirkt·en sich die ger.ingen Niederschläge im April aus. 
Auf den heftigen Oewitleuegen am 7. Mai ·reagierten die Que11en nicht, 
was wohl .darauf zurückzuführ·en ist, dafi die Er0de stark ausgef rocknet 
war und die Pflanzendeck'e einen großen Teil des Niederschla·g.es be­
anspruchte. Aiuch mit einer größeren V erdunshmg muß in dieser Jahres­
zeit gerechnet werden. Ferner ist zu berücksichtigen, daß beim wolken­
br.uchar.iigen Niederschlag der Anteil an oberirdisch abfließendem Wasser 
sehr groß ist. Nm so ist das läng.ere Ausbleiben der erhöhten Schüttung 
zu erkJär.en, denn im Jänner 1949 bewirkf{~n schon geringe Niederschläge 
bzw. einset.zendes TauweUer eine Schüliungserhöhoog:. Ersi am 14. Mai 
war nach den ergiebigen Niederschlägen oin der Zeit vom 12. bis 14. 5. 
ein starkes Anschwellen aHer Quellen zu messen. Nur die Quelle leben­
bauer III blieb noch gleich, was darauf zurürazuführen sein dürfte, daß 
das einsickernde Wasser hier längere Zeil braucht, um in die Klüfte, aus 
denen es quili1t, zu gelangen. fine weitere auffaUende Tatsache ;ist das 
verzög.ernde Ansteigen der Quelle 71f andler" gegenüber den anderen 
QueHen. Da diese Erscheinung auch aus Messungen im Herbst des Jahres 
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1930 ersichtlich isl, kann nicht, wie etwa im Jänner 1949, die späte Schnee ... 
schmelze infolge der Höhenlage veranJwortlich gemacht werden, sondem 
wird man wohl annehmen müssen, daß .die Waldbedeckung de s größeren 
Einzugsgebietes, die ein ·langsameres Einsickern der Niederschläge ver„ 
ursacht, der Grund dieser Erscheinung isl. 

Die Niederschläge am 21. rund 22. Mai 1949 führten zu einem Höhe­
punkt der Schüttung, .der be.i einer Zwischenmessung am 26. 5. f eslg:estelH 
wurde und im angeschlossenen Scha.ubiLd nicht auf scheint, da hier nur 
die wöchenHiche MesS'llng verzeichnet ist. Der im Schaubild zum Aus• 
dnuck kommende ·Höchst·stand der Ergiebigkeit am 29. Mai 1949 war nur 
bei den . Quellen ..,Doppelhofer" und ,.Scheiner" größer als am 26. Mai, 
während die Quellen „Amesbaiuer II", „Hafer" und „Lebenbauer 111 bereits 
einen starken Abstieg gegenüber der vorhergegangenen Zwisd1enmes­
sung a.Wfwiesen. A:us di·eser Zwischenmessung ist demnach auch zu er• 
sehen, dafs bei derarlig.en rasch .mit den Nieder.sdtlägen schwankenden 
Quellen eine wöchenHiche Messung in niederschlagsreichen Zeif.en im 
cill:gemeinen nicht genügt, sondern täglich Messungen vorgenommen 
werden müßten. 

Nach einem neuerlichen Absinken der SchüUung trat erst im Novem­
ber 1949 ein abermaliges starkes Ansteigen ein. 

Das stärksf e Ansf.eigen, aber auch das schnellste Abfallen der Schüt­
tung zeigten die Quelle ,,Amesbauer II" Cvon 0,05 l/sec. am 9. 5. 1949 auf 
0,83 l/sec. am 26. S.l und die Quellen „Hof er", „Doppelhof er" und 
„Fandl:er", die auf das 10„ bis 24fache ihrer Ergiebigkeit stiegen. 

Die T emperatmen deir Quellen schwanken außerordentlich stark. Es 
isl setbsfversländJich, daß die jeweiligen Bodentemperaturen in Verbin­
dung mit der Länge des Weges des Wassers nahe der Oberfläche, wo 
die jahreszei~dlen T emperaturschwankmrgen groß sind, von ausschlag• 
gebender Bedeutung sind. Die laufenden Messungen in den Brunnstuben 
geben a.uch kein richtiges Bild der unmiUelbaren Quellfomperafmen, da 
die Quellfassungen von den Bmnnsluben V·erschieden weit ent.fernt sind 
und die Temperaiuren <f.urd1 .die Tempera lrur der Zuleilungsrohre beein­
[lußl werden. Die Wärme der verschiedenen Quellen der Ringwasser­
leilung, <iie a m fiinflufs in die Br.unnstube gemessen wur.de, schwankte 
im Mai 1949 zwisdlen 7,9 Grad C t ,Allmerquelte") und 10 Grad C (,,Le­
benbauer Ul"l. Arnfilngs Juni 1949 war-en die Quellen in den Stollen, das 
sjnd d.ie Quellen „Erlauer" urrd „Lebenbauer IJI" mit 9,9 Gr.ad C bzw. 10 
Grad C die wärmsten, ihnen folgten die Q.uellen „Scbeiner" und ,,Leben­
bauer U", während die Quellen „Doppclbofer", „Fandler" un<i „Allmer" 
mit 8 Gmd C, 8~1 Grad C :Und 8,2 Grad C -Oie kältesten Quellen waren, 
wobei aber auf die größere jahreszeitliche Schwan~ung der TemperaJur 
der Que·He ,tAllmer" hingewjesen werden muß. Das Ansteigen der Tem­
per<ilur einiger Quellen im Mai scheint auch mit der Besonnung des 
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Einzugsgebietes in slarlNem Zusammenhang zu sieben, wobei gewilj auch 
die Bodenbedeckung des Einzugsgebides eine gewisse Rolle spielt. So 
stiegen die T emperat.uren ider .in Wiesen liegenden Quellen ,JHof er", 
„Lebenbauer IV", im Mai 1949 um O,S bis 0,6 Grad, während die Tem­
peratur der .im Wald gelegenen Quellen ~.Doppelhofer" und „fandler" 
nur um 0,2 Grnd C ansl.iegen. A.uf die etwas höher·e Lage der Quellen 
.kann .cJieser Unterschied gewiifs nicht zurückzuführen sein. · 

Die Höchsllemperaturen eneichl·en die Quellen „Hofer", „lebenbauer 
IV", „Lebenbauer 111"~ „Amesbauer I" und „Amesbauer II" im Oktober 
mit 13,2 Grad, 11,6, 11.8, 12,1 und 11,5 Grad C. Bezeichnenderweise haben 
alle diese Queillen ein -star.k der Sonnenstrahlung ausgesetzt.es, zwn 
gröfsten Teil unbewaldetes Einzugsgebiet. .Die Höchsltemperalm der 
anderen Quellen der Harfbel'ger Ring-Wasserleitung blieb iin Jahre 1949 
aber unter 11 Grad C, die der Quellen ,,Lebenbauer II", „Doppelholfer" 
und „fandler", also die höchstgcle1genen Quellen sogar unter 10 Grad C. 
Das Sinken der Quellenlemperalm setzte im Jahr 1949 erst in der zweiten 
Hälfte des Oktobers, bei der Quelle „Fandler" erst in der ersten Hälfte 
des Novembers ein. 

Hervorzuheben isl auch, .dafs nahezu durchwegs ein gleichmäßiges, 
wenn auch v.erschieden starkes Anst·eigen der Wassertemperatur der 
QueUen <ler Wasserleitung f.estzusteUen ist und kur:zifr.isUge Schwankun­
.gen kaum und dann nur um wenige Zehnt,el Grade auftreten. 

Was die Abhängigkeit der Temperatur von der Seehöhe anlangt, so 
kann dodJ, wenn man von der Quelle ,,Allmer" und den StollenqueUen 
beim Vergleich absieht, ein A.bsinken der Wärme der Quellen mit zu­
nehmender Meereshöhe festgestellt werden. Die v.er.schieden liefe f as­
sung der Quellen ermöglicht aber nicht die genauen Vergleiche, wie sie 
wünschenswert wären. Die übrigen nicht gefaßten Quellen schwankten 
jm März und April 1949 zwischen 4 und 9 Grad C,, je nachdem ob das 
Wasser aus gröljerer Tiefe aufstieg oder ein längeres Stück nur wenig 
unter <ler Erdoberfläche flofs. 

Zu s am m e n f a s ·s ·u n g. 

Es kann zu;;am1J1.eqf~$$end . festgesleUt werden, da~ im dargesle)lten 
Gebiet durch einen verhäUnismäßig undurchlässigen Boden bedingt, eine 
sehr grofse Anzahl kleiner Quellen atif,frilf, deren Ergiebigkeit im allge• 
meinen sehr ger·ing .ist. Nur das Migmatifgebiet ist infolge seiner durch­
lässige1 en VerwiUerungskrume und der Zerktüfl.ung verhältnismäßig arm 
an Qiuellen. 

Der .Qrotteil der Quellen kann als .f o)geque}len bezeidmet werden, 
wobei eine gewisse Abhängigkeit von allen .fluren, die von einer stär­
keren Verwilterungsschwarle bedeckt sind, festgestellt werden konnte. 
Oie konvexen GefäUsknicke in der Landschaft verursachen dut'ch das 
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Auskeilen der Verwitferungsdecke Quellhorizonte. Ansonsten sind noch 
Schicht- und SchichMduflquellen vorhanden. 

Die QueHen reagieren verhältnismäßig rasch auf d<ie Niederschläge, 
wobei sowohl ein rasches Ansleigen der Schüttung ails auch ein ziemlich 
schnelles Fallen derselben zu bemerken isl. ,Jn Trockenzeilen isl aber 
die einmal erreichte niedere Ergiebigkeit lange gleichbleibend. Für die 
wirtschaffäche Bedeutung der Quellen ist deshäilb nich-t der jährliche 
Niederschlag, sondern die Verteilung der Niederschläge auf die einzelnen 
Monate von Bedeulung. Einzelne Trockenperioden, wie sie in den letzlen 
Jahren ·im Frühjahr mehrmals a.u1Hrafen, können sich deshalb für die 
Was~erversorgung unangenehmsl auswirken. 

Die T emperafurschwankungen spiegeln sowohl die Lage nach der 
Sonnenbestrahrung, als auch die ßo'Clenbedeckung wieder. Die südseilig­
gelegenen Wiesenquellen weisen im Frühling ein stärkeres Ansteigen 
der Temperatur auf, als die weniger rasch sich erwärmenden Quellen 
am SüdweslabfaH des Rinr.kogels im Waldgelände. 

Da im begangenen Gebiet nir.gends Que.J!len mU größero· Ergiebig·keil 
auflreten, kann das Gebiet keine entsprechende Menge Trinkwasser 
für eine grö~ere Wasserversorgungsanlage liefern. 

Das ausgedehnte Quellgebiet der Harliberger Ring~Wasserleilung 

liefert mit seinen n QueJkn in Zeiten mil normalen Niederschlagsver­
hältnissen nur zwischen 1 und 1,5 l/sec. Eine Verbesserung der Wasser­
versorgung der Stadt Hartberg durch Einbeziehung neuer QueJien 
am Ring wäre aus obigem Grund nicht wirtschaff.lich, wohl aber könnten 
andere Quellen, wie etwa d er fluder.brunnen, zur Versorgnmg einzelner 
Häuser im Gebiete der Gemeinde Ring herangezogen werden. 

Hydrogeologische Sludien im Gradenlal 
bei Seckau. 

Von E. Wo r s c h (Knittelfeld). 

ll. TEIL 

Mi:l Kurventafeln. 

· Oie by<irologischen ·Verhällnisse . in -.der 'TcdS<>hJe des '·6radenbaches; 
selbst, wobei nur das Gebiet ösllich des von der südlichen Talenge zur 
Steinmühle führenden Weges befrachtet werden so11, sind erst durch die· 
im vergangenen Jahre <furch die Sladl~emeinde KnHlelf el<l. ausgeführten 
Versuchsgrabungen etwas· klarer geword·en. Jedem Besucher. diese..s jun­
gen Schwemmkeg-elqebiefes, das der Grai:f,enbach .nach Ausi;>chürfong der 
tertiären Ablagerungen in . mehreren verschie<len grnfsen, vermurenden: 
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